
            [image: ]
        

    
      Das Stelldichein

      
        	
          Das Stelldichein
        

      

    

  
Das Stelldichein


Die Märchen erzählen von Königen, die sich aufmachten, um
eine Prinzessin zu freien, deren Existenz ihnen nicht einmal
verbürgt war, deren Namen ein Sänger vor ihnen genannt hatte und um
derentwillen sie über Einöden und durch Wälder irrten, auf die
Gefahr hin, von Hexen verzaubert oder von Drachen verschlungen zu
werden.


Der Maler Philipp Seegers hatte seit Jahren eine Frauenerscheinung wie eine farbige Ahnung mit der Seele geschaut. Sobald er die Akademie verließ, kannte er nur noch das eine Streben, sein Ideal zu porträtieren. Denn er fühlte, daß sie irgendwo leben und daß sie, oder vielmehr ihr Bildnis, sein Glück machen müßte. Ohne Irrfahrten und Gefahren zu bestehen, wie die Märchenkönige, denen er nicht glich, fand er in der Tochter eines rheinischen Industriellen diejenige, die seine geheime Erscheinung zu verkörpern schien, und da er praktisch und korrekt wie ein junger Künstler war, entführte er sie in Kürze als seine Frau nach München. Nach Ablauf des ersten Ehejahres hatte er ihr Bildnis vollendet, mit dem es ihm seltsam erging. Obwohl die Wangen seiner Frau schimmerten, wie das wolkige Rot auf dem milchweißen
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